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schenbuchreihen ; heraus, nämlich Payot, Callinard find Pién; Von dem ‘ErfOig sind
die Verlage selbst überrascht. Auflagen VOo  - 5() 000 waren 1m Nu abgesetzt, nd
Neuauflagen wurden nötlg. Dabei handelte siıch um anspruchsvolleer Neben
(lamus un Sartre stehen Titel VON aın un: Jean Rostand, Von arl Marx und
Freud, VOoO  x Simone Weıl un: Werner Heisenberg. Die 1mM Grund doch konserva-
tıven Franzosen hatten offenbar das geıistige Interesse des großen Publikums unier-
schätzt. Das JTaschen-Bildungsbuch ermöglicht 19808  - dem kleinen Mannn für 2,90
HIS J,— NE eIwas für seıne Bildung tun. Dazu kommt dıe besondere Anziehungs-kraft der ‚„HReihen‘‘, die ıhm ermöglichen, sıch in den Besıitz einer aNZCN un: VeOeL-

hältnısmäßig um{fassenden Bıbliothek bringen. Dabei stehen die großen Autoren
miıt ihren bekannten Werken 1m Vordergrund; doch bringen die genanniten Reihen
dazwischen auch Neuerscheinungen heraus. Auch das gegenwärtig wieder le  ndigereligiöse Interesse zeigt sıch ler beim Jaschen-Bildungsbuch: etwa 1 Echo, das
die Vo  — Pastor Roderie Dunkerly herausgegebenen Christuszeugnisse finden —
SamlLen mıt der Taschenbuchausgabe der Vier Kvangelien nach der bekannten

VvVon Jerusalem. (Le Monde, Wochenausgabe 715)

Schule un nationales Erbe

e Paroisse Universitaire hielt ihre Jahresversammlung 1962 1 pri iın Reims
ab Sie ıst eın sehr wichtiger un wacher Zusammenschluß der katholischen Lehrer
und Lehrerinnen, dıe 1m staatliıchen französischen Unterrichtswesen er Stufen
DIS ZUrC Universität einschließlich tätig sind, un: nicht mıt uUunNnseTer „Hochschul-
gemeinde‘‘ verwechseln. Das Thema der Tagung, der 2300 Meldungen VOL-

agen, autete: ule un Nation. Die Referate eialsten sıch zunächst mıt der Ge-
schichte des Schulwesens ıIn Frankreich. Ks wurde sodann die Frage gestellt, ob die
Schule in ihrer heutigen orm noch 1  hren Aufgaben gerecht werden kann. In 1 -
IHNer größerer Zahl stroöomen hüler aus den breiten Schichten des Volkes ın die
höhere ule, und oft bleiben el die Leistungen der Schüler aus der
Arbeiterschaft un der Landbevölkerung hinter denen der Schüler bürgerlicherHerkunft zurück. taucht die rage auf, ob die Schule nıcht stärker der SOZ10-
logischen Umschichtung RKechnung tragen un die Welt der Arbeit und der Technik
stärker berücksichtigen müßte, als 1e65s diıe klassısche, humanistische ule getlanhat.

Doch darüber hinaus wendet SIC. die Kritik die überkommene klassısche
Kultur überhaupt. Ist S1e nıcht In gleicher Weise überlebt WIE die Gesellschaft, die
SIEe hervorgebracht hat? Hat sS1e überhaupt noch eine lebendige Beziehung ZUrC heu-
tıgen Welt, ZUTC Welt der Technik, des ılms, der Raumfahrt un: des Kernsehens?
Es gibt in Frankreich Stimmen, un S1e auch auf der Tagung der Paroisse
Universitaire vernehmen, die bereıt wären, die „lateinische Kultur“‘ e1in-
schließlich Montaignes un der französıschen Klassıker o  ber Bord zu wertien.

Dagegen er. sıch bezeichnenderweise ein Mann aus dem naturwissenschaft-
lıchen Lager. Prof. Janin, Lyon, machte geltend: Gerade die technische KFachwelt

von der Hochschule weniger diıe Vermittlung von präzisen, technischen
Einzelkenntnissen: die selen doch sofort wıeder uberno Vielmehr Se1 die Auft-
gabe der Hochschule die Bildung des Urteilsvermögens, des Verantwortungsgefühls,des miıtmenschlichen Verstehens das sınd aber alles VWerte der klassischen Bildung.Es heiße den Geist verraten, WEnnn HNan VOLT soziologischen Gegebenheiten einfachkapitulieren wollte.

Prof Jean Lacro1x betonte enn auch die Verpflichtung des Lehrers gegenüberdem gelstigen Erbe seines Volkes Der Lehrer hat als Beauftragter der Na-tion diese
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bestimmte Kultur  , dıe die sSEeINESVolkes ist, die JjungeGeneration weiterzugeben.
e Schule ebt W16e die Kultur Nationselbst aus der „Erinnerung”. Sie macht
aus dem kleinen ılden C1H soziales Wesen, ındem S16 ihn  AA den geschichtlichen
Zusammenhang einführt un!' ıhm die großen Texte un: Gestalten SCINEI National-
kultur weIlst och el die Nation Un iıhre Kultur, sıind ach VOICN, ZULEC Zukunft
un ZUTC unıversalen Weite offen die Kultur wächst wesensmäßıg über dıe Grenzen
des Nationalen hınaus ZUTLC ynthese es Erkannten So entfaltet sıch der Reich-
tum der Person SI6 ırd fähig AL espräc un: 7U Austausch mıt den andern
Kulturen So esteht zwıschen dem kulturellen Erbe der Nation Un 1  <  hren chulen
un Hochschulen e1N gegense1Uges en un: Nehmen Immer wieder H1U5S5S5SeN SIE

ihre Posıtionen überprüfen un sıch dem Neuen offenhalten, ohne das Überkom-
iNnNeNe verschleudern. Gerade Jebendigen Umgang m1 dem Kulturerbe der
Natıon wächst der Mensch heran Ar Menschen VO.  — MOrScCNH. Dabei efreit
dıe wahre Bildung, dıe sich NUr der Wahrheit verpflichtet e1ilß VON Vorurteilen
des Mılieus un: der Zeıtanschauungen Diese Erzieheraufgabe ISt 61116 emıji nent
eOhristliche Aufgabe.

Dem Verhältnis: KFranzose un Christ war das Referat VOoO.  am Jacques Madaule SC -
wıdmet. Zu viele Katholiken hätten ı 19 Jahrhundert den Kehler egangen, das
Schicksal der Kirche eE1INE zeitgeschichtliche un; dem Untergang gewelhte Ge-
sellschaftsftorm hbinden [Die chrıstlıche erufung Frankreichs liegt aber nıcht

olchen kurzsichtigen Gleichsetzung, sondern was ıhm wahrhaftt christlich
SE das SC ec1INn Aufgeschlossenheit für große, unıversale Ideen, das Se1 eC1MN! N6-
ros1ıte, W16 Peguy S16 besungen habe, SC1INE Gebe- un Opferfreudigkeit dıe auch

noch iıhren christlichen rsprung verrate INa  - 65 Sar nıcht mehr wahrhaben
wWOo (Etudes, Juni 7962 406—411)

Bläserkammermusik
Früher vıel gepflegt un BEIN gehört, i1St das Bläserensemble 116 Zeıtlang VO.  un Streichern,
VOT allem VO Streichquartett, zurückgedrängt worden. Der homogene, feinster uancen
fähige Klang der VIier Streichinstrumente schıen den sechr indıyıduell betonten Ausdrucks-
wünschen der spätromantıschen Epoche gemäßer als der „STarre;: Bläserklang. Ist
wirklıch? Sıcher nıcht HKıs 1sSt vielmehr 1116 Frage der Kınstellung des Musıkers un! des
Hörers, WIC e1in KErlebnıs gestalten, darbieten un aufnehmen wıll ähe der Distanz
1sST hıer dıe Frage Die eıt hat den Wert der Dıstanz schätzen gelehrt weiıl TST ihr d1ie

Dauerhaftigkeit künstlerischen AÄußerung sıch bewährt. Nur SaNZ selten 1sSt
” Genıie vergönnt, VO.|  — “Anbeginn Aussage sich selbst un damiıt auch Z

Hörer distanzıeren, das Chopın gegeben Wäar daher dıe Unwandelbarkeit SC1INEGI

Werke Wandel der Zeiten und ihrer Auffassungen.
Zwel YWHaktoren haben das Bläserensemble wıeder dıe Praxıs des Musızlıerens und

Hörens hineingestellt das Gemeinschaftsmusiziıeren der Lalen un dıe mechanische Auf-
\

zeichnung und Weıltergabe der Musık durch Radıo und Schallnlatte Sjie bringen dıe unfier-

schiedlichen Klangcharaktere der Instrumente Orchester MmMeEeISL 1U vorübergehend
wahrnehmbar deutlich ZUC Kenntnis, lassen dadurch Biegsamkeıt un: Wandelbarkeıt
der Tongebung erstaunlıch erkennen undn ZU EISCHEN Versuch Dieser wiederum
ıst Aufgabe der Laien-Musıizierkreise SEIT ihrem Anbegınn SCWESCH galt nıcht ANUur

hören, sondern selbst probıeren Nur W Aas INa iut wird Ul Besıtz Solchen Bestre-
bungen kam der „Freiluft‘‘ Charakter vieler alter Bläserkomposıtionen S1e C

LO  a Gebrauchs- Gelegenheits- un Unterhaltungsmusık Und WI1e unterhaltsam!
Der Christophorus- Verlag, Freiburg Br hat 1iNe Anzahl VO  — Schallplatten heraus-

gebraächt dıe Wert un!: Reichtum der Bläserliteratur erschlıeßen helten
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